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Amtlicher Weil
lieh^'I'und t. Apostolische Majestät haben das nach.
P l P . " > höchst«. Handschreiben an den Minister-

"«n allergnädigst zn erlassen geruht:
^ n ^ Graf Taaf fe! Ich finde Mich bestimmt.
1 den 4 3 ^ ^ l ^ Wiederaufnahme seiner Thätigkeit
b'e. l l i ^ ^ ^ b e r d. I . einzuberufen, und beauftrage

G i 2 ^ ^ Eitere zu veranlassen.
"°°uo, den 12. November 1890.

Franz Joseph m. p.
Taaf fe p. >n.

^ " ß ^ i d i u m der k. k. Finanzdirection für Krain
^ttein7?"°'"lscontrolor Franz Urbanc ic zum
^ , " ^ " e r in der nennten Rangsclasse, die
«tc>h„^djunctm Rudolf Achtschin und Victor
^^classo ^ ^^ueramtscoutroloren in der zehnten
! !tlin u«ü"«> ^ " Steueramtspraktikanten Johann

iv d°/.?,Nudolf Pehan i zu Steueramtsadjunc-
' ^ ^ W e n ^ g s c l a ernannt.

. Nichtamtlicher Hheil
" ^och ubcr die Heilung der Lultgen-

Vrof̂ tt lchwiudsucht.
' I > K " K ° c h bezieht sich in seinem soeben pu-
llil. ^chst ^ s ^ " ^ H " l u n g der Lungenschwind<
T " ^ au 3 ' ^ " Vortrag, welchen er vor einigen
Htesse ' oem zchnten internationalen medicinischen
1 ^ tt^^/'l'n gehalten und in welchem er ein
>n Männl?e. welches imstande ist. Versuchbthiere
I ^ " "üd ^ ? ? I " Impfung mit Tuberkelbacilleu zn
!ll? ^ll,,,,," ' 'chon erkrankten Thieren den tubercu.
! ^ ^ ' l " V 7 ^ ^m Stillstaude zu bringen,
ö lyncht ' l ^ ' " ' inzwischen Versuche an Men-
^ ^ersuck»?'"^"' und es sei seine Absicht gewesen.
l > n ° m . N händ ig zum Abschlüsse zu brin-
b̂ 7"̂ endun« V" ° ' ^ ansreichende Erfahrungen über
2 " " " ^ «? Kittels in der Praxis und seine

>r i lb, , ! ^ ^ Maßstabe zu gewinnen, ehe er
s<G> aber ^ ^ " t l i ch te .
«^ l">d ,'lf.'?" su viel davon, und zwar in ent-
W > n l^?uebener Weise, in die Oeffentlichkeit
^ n a.^„1° "olle er. um keine falschen Vor-

schon jetzt eine orien

tierende Uebersicht über den augenblicklichen Stand der
Sache geben. Ueber die Herkunft und die Bereitung
des Mittels kann Professor Koch noch leine Angaben
machen, da seine Arbeit noch nicht abgeschlossen ist. Er
behält sich dieselben filr eiue spätere Mittheilung vor.
Professor Koch fährt dann fort: Was die Wirkung des
Mittels auf dm Menschen anlangt, so stellte sich gleich
bli Beginn der Versuche heraus, dass in einem schr
wichtigen Punkte der Mensch sich dem Mittel gegen,
über wesentlich anders verhält als das gewöhnlich be-
nutzte Versuchsthikr. Der Mensch erwies sich nämlich
außerordentlich viel empfindlicher für die Wirkung des
Mittels als das Meerschweinchen. Einem gesunden Meer-
schweinchen kann man bis zu zwei änbikcentimeter und
selbst mehr von der unverdünnten Flüssigkeit subcutan
injicieren, ohne dass dasselbe dadurch merklich be-
einträchtigt wird. Bei einem gesunden erwachsenen
Menschen genügt dagegen 0-25 66., um eine intensive
Wirkung hervorzubringen. Die uutere Grenze der Wir-
kung des Mittels liegt für dm gesuuden Menschen
ungefähr bei O'OI 66. (gleich einem Cubitcentimeter
der hundertfachen Verdünnung), wie zahlreiche Verfuche
ergeben haben. Die meisten Menschen reagieren auf
diese Dosis nur noch mit leichten Gliederschmerzen und
bald vorübergehender Mattigkeit.

Wenn in Bezug auf die Dosis des Mittels, auf
Körpergewicht berechnet, zwischen dem Versuchsthiere
und Menschen ein ganz bedeutender Unterschied besteht,
so zeigt sich doch in einigen anderen Eigenschaften
wieder eine ziemlich gute Uebereinstimmung. Die wich>
tigste dieser Eigenschaften ist die specifische Wirkung des
Mittels auf tnbercnlöse Processe, welcher Art sie anch
sein mögen. Der gesunde Mensch reagiert auf 0 01 66
gar nicht mehr oder in unbedeutender Weise. Ganz
dasselbe gilt auch, wie vielfache Versuche gezeigt haben,
für kranke Menschen, vorausgesetzt, dass sie nicht tnber«
culös sind; aber ganz anders gestalten sich die Ver.
Hältnisse bei tuberculöseu: wenn man bissen dieselbe
Dosis des Mittels (0-01 66.) injiciert (Kindern ,m
Aller von 3 bis 5 Jahren haben wir ein Zehntel
dieser Dosis, also 0-001. sehr schwächlichen nur
0-0005 66. gegeben und damit eine kräftige, aber
nicht besorgniserregende Reaction erhalten), dann tritt
sowohl eine starke allgemeine als auch eine örtliche
Reaction ein.

Die örtliche Reaction kann am besten an solchen
Kranken beobachtet werden, deren tuberkulöse Affection
sichtbar zutage liegt, also z. V. bei Lnpnskranken; bei

diesen treten Veränderungen ein. welche die specifisch
antitnberculöse Wirkung des Mittels in einer ganz
überraschenden Weise erkennen lassen. Weniger frappant,
aber immer noch für Auge und Gefühl wahrnembar.
sind die örtlichen Reactionen bei Tuberculose der Lymph-
drilsen, der Knochen und Gelenke u. s. w., bei welchen
Anschwellung, vermehrte Schmerzhaftigkeit. bei ober-
flächlich gelegenen Theilen auch Röthung sich bemerklich
machen. Die Reaction in den inneren Organen, na
mentlich in den Lungen, entzieht sich dagegen der Bl>
obachtnng, wenn man nicht etwa vermehrten Husten
und Auswurf der Lungenkranken nach den ersten I n -
jectionen auf eine örtliche Reaction beziehen will. I n
derartigen Fällen dominiert die allgemeine Reaction,
gleichwohl muss man annehmen, dass auch hier sich
gleiche Veränderungen vollziehen, wie sie beim Lupus
direct beobachtet werden.

Die geschilderten Reactions Erscheinungen sind.
wenn irgend ein tuberculöser Process im Körper vor
Handen war, auf die Dosis von 001 66. in den bis-
herigen Versuchen ausnahmslos eingetreten, und ich
glaube deswegen nicht zu weit zu gehen, wenn ich an-
nehme, dass das Mittel in Zukunft ein unentbehrliches
diagnostisches Hilfsmittel bilden wird. Man wird damit
imstande sein. zweifelhafte Fälle von beginnender
Phthisis selbst dann noch zu diaanosticieren, wenn es
nicht gelingt, durch den Befund von Bacillen oder
elastischen Fasern im Sputnm (Auswurf) oder durch
die physikalische Uutersnchung eine sichere Auskunft über
die Natur des Leidens zu erhalten. Drüsenaffectimien.
versteckte Kuochen-Tuberculose, zweifelhaft? Haut-Tuber»
culose u. dgl. werben leicht und sicher als solche zu
erkennen sein. I n scheinbar abgelaufenen Fällen von
Lungen, und Gelenks-Tuberculose wird sich feststellen
lassen, ob der Krankheitsprocess iu Wirklichkeit schon
seinen Abschluss gefunden hat und ob nicht doch noch
einzelne Herde vorhanden sind, von denen aus die
Krankheit später von neuem um sich greifen könnte.

Sehr viel wichtiger aber als die Vedeuwug, welche
das Mittel für diagnostische Zwecke hat. ist seine Heil»
wi'kung. Bei einer subcutanen Injection des Mittels
auf lnpös veränderte Hautstellen nimmt nach Abnahme
der Schwellung und Röthung der Lnpusgewebe nicht
seinen ursprünglichen Zustand wieder ein, sondern wird
mehr oder weniger zerstört und verschwindet, An ein»
zelnen Stellen geht dies. wie der Augenschein lehrt, in
der Weise vor sich, dass das kranke Gewebe schon nach
einer ausreichenden Injection unmittelbar abstirbt und

Zieitisseton.
^stoßen «nö verlassen.

"°»n°n von «mile «icheboura.

b°t^e swot sprach weiter: «Plötzlich hörten wir
V "« stiin,- ^"" lktm einen Schalten, der hastig
dl«>.!^lln m /f2. war dies eine noch junge Fran.
liks^NM. s''̂ '.ck stand sie mit einemmale still;
V">de U,w sich uns. Sie war sehr bleich, halte
'" U'^verw.v" ""b "'s den Eindruck hervor, dass
°t^'"de; i ^ " t sei; das aufgelöste Haar flatterte
!ts<'""g, Cj"e Meldung befand sich in wirrer Un<
">it? s'ch dr V " " Kind in den Armen, das sie
l!« ̂ hei, U..K - : " i t einemmale blieb sie dicht vor
s'e?>ise^ '"bem ^ mir das Nind reichte, sprach
^ l l e n Mel« « " " " " ' «Die Mörder verfolgen mich.
^ l k ^ ' o r<. "b todten! Retten Sie meine kleine
^t i ' es "/," ^ mein Kind! Ich schenke Ihnen
H,t' lh nw?«^" Ihnen! Ich kann nicht weiter
^»^te l , . ^sterben!. Und'bevor wir noch die
? l < ^ r t»i<.i " ° " unserer Ueberraschung z" er-
^ / ' l dersH l""ge Frau in der Richtung nach dem
V ' ">>r k ? en- Da wir dem Meere nahe waren.

Utt>!» i"ren. wze die Wellen über ihr zusammen-
bttlt le Äla
^ ' ^ > N ' ^ W e schwer auf. große Thränen̂
M"az H> ̂ r üUangen.
^U^ 'ne f e i n t e " meinen Armen., erzählte die

^ TchiN rl°« ""ter. die. wie man sieht, e.ne
"u war. .jch liebkoste die Kleine und

sie schlief endlich sanft ein, M i r wollen sie lieb haben,
als ob es unser Kind wäre!' sagte mein Gatte, wel-
cher immer der beste Mensch auf der Welt war. Die
Kleine war in einen Wollshawl eingehüll ; be,m
Entkleiden fiel eine Brieftasche aus den Falten des
Shawls —» . < . ^.

«Sie haben dieselbe anfgehoben?' unterbrach die
Marquise die Erzählerin erregt. , , . . ._ .

«Ja. Frau Marquise! Die Brieftasche ist aus
Maroquinleder und trägt auf der einen Sc,te emen
von einer Krone gezierten goldenm Buchstaben..

«Zeigen Sie mir die Brieftasche!' r,ef d»e Mar-
quise in höchster Erregung.

Die Frau schritt auf eine Commode zu und durch,
suchte drei Schubladen derselben, ohne den Gegenstand
fi,!den zu können, welchen sie haben wollte und der m
ein Scidenpapier eingewickelt sein müsse, me sie be-
bauvtete Endlich, nachdem es ihr vorkam, als musst
sie lange genng Komödie gespielt haben, zog sie die
Brieftasche hervor und reichte dieselbe der Marquise
von Saulieu. <-. . .

Diese sinß einen Schrei ans, denn sie erkannte
den Gegenstand auf den erste» Blick; es war dasselbe
Portefeuille. i„ welchem sie ihrer Tochter am Abend
vor deren Hochzeitstag die hunderttausend Francs über-
aeben hatte. A>i der tiefschmerzlichen Eriunernng. welche
der Anblick dieser Brieftasche wachrief, flössen d,e
Thränen der alten Frau von neuem und ihre Auf-
reguug steigerte sich.

Es bedarf wohl nicht erst der Erwähnung,
dass die von Paulo vor Jahren gestohlene Brieftasche
sorgfältig von demselben aufgehoben worden war; Frau

von Saulieu konnte ihre Angen gar nicht von der-
selben losreißen und trotz der Thränen, welche über
ihre Wangen perlten, leuchtete doch aus ihren Augen
helle Freude.

«Frau Marquise,> fuhr Frau Drivot fort. «in
dieser Brieftasche befindet sich ein Papierfragment. auf
welchem eiuzelne Worte geschrieben stehen, doch sind sie
mir völlig unverständlich.»

Die vornehme Dame entfaltete die Brieftasche und
fand das abgerissene Stück eines Briefes darin; auf
den ersten Blick erkannte sie, dafs es ein Fragment jenes
Schreibens sei, welches die Leser kennen, das die Mar«
quise an ihre Tochter gerichtet und in welchem sie der
jungen Dame die Stunde bestimmt hatte, zu welcher
sie mit ihr in dem Hotel zusammenkommen wollte,
in dem damals der Vicomte Ernst von Merulle
wohnte.

Der Brief war zweifelsohne absichtlich zerrissen
worden und mit Absicht hatte man vermuthlich anch
die Unterschrift cntfcrnt. Frau von Saulieu aber be-
achtcte die Einzelheiten nicht. Kein leisester Zweifel
ward in ihrer Seele wach. Lanrence, da« Kind. welches
von dessen unglücklicher Mutter dem Ehepaar Drivot
übergeben worden, war ihre Enkelin; das stand für sie fest!
Doch selbst diese Thatsache bannte nicht den Schatten
ans ihrem Lebensweg, wie sie gewähnt hatte. Welche
Fülle von Unglück hatte sie doch durch endlos lange
Jahre heimgesucht, weil sie einen Tag unerbittlich ge-
weseu war. weil sie in einer unseligen Stunde der
Leidenschaft ihrer Tochter geflucht hatte!

Sie sollte ihre Enkelin finden, aber trotzdem lebten
Reue und Vorwürfe in ihrer Seele. Endlich snhr sie
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als todte Masse abgestoßen wird. An anderen Stellen
scheint mehr ein Schwund oder eine Art von Schmel-
zung dcs Gewebes einzutreten, welche, um vollständig
zu werden, wiederholter Einwirkung des Mittels bedarf.

I n welcher Weise dieser Vorgang sich vollzieht,
lässt sich augenblicklich noch nicht mit Bestimmtheit
sagen, da lö an den erforderlichen histologischen Unter-
suchungen fehlt Nur so viel steht fest. dass es sich
nicht-um eine Abtödtung der im Gewebe befindliche»
Tuberkelbacillen handelt, sondern dass nur das Gewebe,
welches die Tuberkrlbacillen einschließt, von der Wir-
kung des Mittels getroffen wird. I n diesem trete:,, wie
die sichtbare Schwcllnng und Röthung zeigten, erheb«
liche Circulationsstörnnqen und damit offenbar tiefgrei-
fende Veränderungen in der Ernährung ein. welche
dai Gewebe je nach der Art und Weise, in welcher
man das Mittel wirken lässt, mehr oder weniger schnell
und tief zum Absterben bringen. Das Mittel tödtet
also nicht die Tuberkelbacillen, sondern das tuberculöse
Gewebe, damit ist aber auch sofort ganz bestimmt
die Grenze bezeichnet, bis zu welcher die Wirkung des
Mittels sich zu erstrecken vermag. Es ist nur imstande,
lebendes tuberculoses Gewebe zu beeinflussen; auf
bereits todtes, z. B. abgestorbene käsige Massen, nekro-
tische Knochen u. s. w., wirkt es nicht, ebensowenig auch
auf das dnrch das Mittel selbst bereits zum Absterben
gebrachte Gewebe. I n solchen todten Gewebsmassm
können dann immerhin noch lebende Tuberkelbacillen
lagern, welche entweder mit dem nekrotischen Gewebe
ausgestoßen werden, möglicherweise aber auch unter
besonderen Verhältnissen in das benachbarte noch lebende
Gewebe wieder eindringen könnten.

Gerade diese Eigenschaft des Mittels ist sorgfältig
zu beachten, wenn man die Heilwirkung desselben richtig
ausnützen w i l l ; es muss also zunächst das noch le<
bende tnbcrculöse Gewebe zum Absterben gebracht und
dann alles aufgeboten werden, um das todte so bald
als möglich, z. B. durch chirurgische Nachhilfe, zu ent«
fernen. Da aber, wo dies nicht möglich ist und nur
durch Selbsthilfe des Organismus die Aussonderung
langsam vor sich gehen kann, muss zugleich durch
fortgesetzte Anwendung des Mittels das gefährdete
lebende Gewebe vor dem Wiedereinwandern der Para-
siten geschützt werden. Daraus, dass das Mittel das
tuberculöse Gewebe zum Absterben bringt und nur ans
das lebende Gewebe wirkt, lässt sich ungezwungen noch
ein anderes, höchst eigenthümliches Verhalten des M»t>
tels erklären, dass es nämlich in sehr schnell gestei-
gerten Dosen gegeben werden kann.

Zuletzt könnte diese Erscheinung, als auf Angewöhnung
beruhend, gedeutet werden. Wenn man aber erfährt,
dass die Steigerung der Dosis im Laufe von etwa
drei Wochen bis auf das 500fache der Anfangsdosis
getrieben werden kann, dann lässt sich dies wohl nicht
mehr als Angewöhnung auffassen, da es an jedem
Analogon von so weitgehender und so schneller An-
passung an ein stark wirkendes Mi t t r l fehlt. Man wird
sich dilse Erscheinung vielmehr so zu erklären haben,
dass anfangs viel tuberculoses übendes Gewebe vor.
Handen ist und dementsprechend eine geringe Menge
der wirksamen Substanz ausreicht, um eine starke
Reaction zu veranlassen; durch jede Injection wird
aber eine gewisse Menge reactionsfähigen Gewebes zum
Schwinden gebracht, und es bedarf dann Verhältnis»
mäßig immer größerer Dosen, um denselben Grad von

Reaction wie früher zu erzielen. Sobald der Tuber-
culöse so weit mit steigenden Dosen b handelt ist, dass
er nur noch ebensowenig reagiert, wie ein Nicht-
tubercnlöser, dann darf man wohl annchmrn, dass alles
reactionsfähicze tubercnlöse Gewebe grtödtet ist. Man
wird alsdann mir noch, um den Kranken, so lange noch
Nacillen im Körper vorhanden sind, von einer neuen
Infection zu schützen, mit langsam steigenden Dosen
und mit Unterbrechungen die Behandlung fortzusetzen
haben. Ob diese Auffassung und die sich daran knüpfen-
den Folgerungen richtig sind. das wird die Zukunft
lehren müssen.

Um wieder mit dem einfachsten Falle, nämlich mit
Lupus, zu beginnen, so haben wir fast bei allen der«
artigen Kranken von vornherein die volle Dosis von
0 0 1 ( ^ . injiciert, dann die Reaction vollständig ab-
laufen lassen und nach ein bis zwei Wochen wieder
0 0 1 60. gegeben, so fortfahrend, bis die Reaction
immer schwächer wurde nnd schließlich aufhörte. Ganz
ähnlich wurden Drüsen«, Knochen- und Velenks-Tuber-
cnlose behandelt, indem ebenfalls große Dosen mit
längeren Unterbrechung?« zur Anwendung kamen. Der
Erfolg war der gleiche wie bei Lupus: schnelle Hnlung
in frischen und leichteren Fällen, langsam fortschreitende
Nesserung bei den schweren Fällen.

Etwas anders gestalteten sich die Verhältnisse bei
der Hauptmasse unserer Kraulen, bei d.n Phthisikern
(Schwindsüchtigen). Kranke, mit auög.'iproclMer Lungeil-
tuberculose sind nämlich gegen das Mittel weit empfind«
licher als die mit chirurgischen tuberculösen Affectiouen
behafteten. Wir v rfuhren in der Regel so, dajs der
Phthisiker zuerst 0.001 <N. injiciert erhielt und dass.
wenn Temperatur Erhöhung dana h eintrat, dieselbe
Dusis solange täglich einmal wiederholt wurde, bis
keine Reaction mehr erfolgte; erst dann wurde ans
0002 <ü<ü. gestitg.n. bis auch diese Menge reactionslos
vertragen wurde. Die Wirkung des Mittels äußerte
sich bei Phthisikern im allgemeinen so, dass Husten
nnd Auswurf nach den ersten Injectionen gewöhnlich
etwas zunahmen, dann aber mehr und mehr geringer
wurden, um in den günstigsten Fällen schließlich ganz
zu verschwinden; anch verlor der Auswurf seine eitrige
Beschaffenheit, er wurde schleimig, dle Zahl der Bacillen
(es sind nur solche Kranke zum Versuche g wählt, welche
Bacillen im Auswurfe hatten) nahm gewöhnlich erst
dann ab, w nn der Auswurf schleimiges Aussehen be-
kommen hatte Sie verschwanden dann zeitweilig ganz,
wurden aber von Zeit zu Zeit wieder angetroffen, bis
der Auswurf vollständig wegblieb.

Gleichzeitig hören die Nachlschweiße auf. das Aus.
sehen bessert sich und die Kranken nehmen an Gewicht
zu. Die im AnfaruMadmm der Phthisis behandelten
Kranken sind sämmtlich im Laufe von vier bis sechs
Wochen von allen Krankh'itssympiomen befreit, so dass
man sie als geheilt ansehen kann. Auch Kranke mit
nicht zu großen Cavemen find bedeutend gebessert und
nahezu geheilt. Nur bei solchen Phthisikern, deren
Lungen viele und große Cavernen enthielten, war, ob-
wohl der Auswurf auch bei ihnen abnahm und das
subjective Befinden sich besserte, doch keine objective
Besserung wahrzunehmen.

Nach diesen Erfahrungen möchte ich annehmen,
dass beginnende Phthisis di,rch das Mittel mit Sicher-
heit zu heilen ist. Dieser Anspruch bedarf allerdings
noch insofern einer Einschiänkung. als auq« »blicklich

noch keine abschließenden Erfahrungen dariibtt ^
liegm und anch noch nicht vorli^?n könne!'. » ^
Heilung eine defnutive ist, Recidioe, sind selbM> .,
lich vorläufig noch nicht ausgeschlossen. Doch >1l ,
anzunehmen, d.iss dieselben ebenso leicht und M ,̂
beseitigen sein werben wie der erste Anfall. ^ / ^
wäre es aber anch möglich, dass nach A ' ' ^ ' , ^ , ,
anderen Inftttwnskrankheiten die einmal M ^
dauernd immun werden. Auch dies milss "̂  ,
weiteres als eine offene Frage angesehen > ,.,
Phthisiker mit großen Caveruen'werden wohl >>> ^,
nahmsweise einen dauernden Nutzen von d>r
dung bes Mittels haben. Vorübergehend ^bcj!" ^
den indessen auch derartige Kranke in be» ^
Fällen, Man muss daraus schli.ßen. dass. ^
ihnen der nrsprünssliche Krankheitsprucess, b'e ^
culose, dutch das Mittel in derselben Weis»' b ^ ' „̂
wird wie bei den übrig»» Kranken, nnd dass .
wohnlich nur au der Möglichkeit fehlt, die abü"" «,,,
Gewcbsmassen nach den secundären E i t m m M
zu beseitigen. ^

Unwillkürlich wird da der Gedanke wach!^
ob nicht doch noch manchen von diesen Schw? ,̂
durch Combinalion des neuen Hl'ilverfahreiis ' ,c
rurgischcn Eingriffen oder mit anderen H^lM' .̂
helfen smi sollte. Ueberhaupt möchte ich dnM ^
von abrathen. das Mittel etwa in schematisier ,,,
mid ohne Unterschied bei allen Tuberculöse» " ^ ß
den. Am einfachsten wird sich voraussichtlich ,̂c
haudlnng bei beginnender Phthise und bel ^ ^
chirurgischen Affectiunen gestalten, aber bei ?l" F
ren Formen der Tuberculöse sollte man b'e ^
Kunst in ihre vollen Rechte treten lassen, " ' ^ F
fältig individualisiert wird nnd andere H) ^
herangezogen werden, um die Wirkung des ^
unterstützen. ^ 5'

Inwieweit die bisher als nützlich " 1 " " ' ^ /
handlnnqsmethoden. die Anwendung des Oeb"^ ^„
die Freiluftbehandlung, specifische E r n ä h n » ' ^ ^
mit dem neuen Verfahren vorlheilhast ^ ,^ss
werden können, lässt sich augenblicklich "°A " ^
sehen, aber ich glaube, dass auch diese H ^ ' ^ i M
sehr vielen Fällen, namentlich in den v e r " ^ >
und schweren, ferner im Recmwalescenz - ^ « ^
Vereine mit dem neuen Verfahren von bedeutet
sein werden. ^ n s ^

Der Schwerpunkt des neuen
wiegesagt, in der möglichst frühzeitigen^' F
Das Anfangsstadium der Phthise soll da» " ^
Object der Behandlung sein, weil sie diesem U^F
ihre Wirkung voll und ganz entfalten kaiM. ^
kann abrr anch gar nicht eindringlich ^ , F .
hiugewiesen werden, dass in Zukunft viel " ".te<
bisher der Fall war, seitens der prakt ische, '^
aufgeboten w-rden mnss. um die Mh's 's '^ , M
als möglich zu diagnusticieren. I n zweifeM ,̂ i> ,,
sollte sich der Arzt durch eine Probe' >5" M ^
Gewissheit über das Vorhandensein oder 6 " ^
Tubrculose verschaffen. c^il^F

Dann erst wird das nene He' lverM > o ^
wahren Segen für die leidende Mensch^' ^s!"„
sein, wenn es dahin gekommen ist. dass " vM',,<
Fälle von Tuberculöse frühzeitig in VeY" ^hil^,
nommeu werden und es gar nicht mehr z" ^ hie^
der vernachlässigten schwrren

sich mit der Hand über die Stirn nnd sprach in tiefer
Beweguug:

«Frau Drivot, das Kind, welches Sie adoptierten,
ist meine Enkelin!»

«Mein Gott, Frau Marquise, sind Sie sich auch
gewiss, dass Sie sich nicht täuschen?»

«Die Erzählung, welche ich von Ihren Lippen
vernommen, stimmt genau mit allem überein, was ich
mit Bezug auf meine unglückliche Tochter und ihr Kind
erfahren habe; außerdem erkenne ich die Brieftasche,
welche einst mir gehörte. Die Worte, welche auf diesem
Brieffraqment stehen, wurden von mir geschrieben!»

«O allgütige Vorsehung!» rief Frau Drioot, indem
sie mit gefalteten Händen himmelan sah.

«Frau Drivot.» sprach die Marquise, «Sie haben
sich des verlassenen Kindes angenommen, Sie haben es
erzogen und geliebt; das ist eine gnte That, welche die
Marquise von Saulieu Ihnen verg lten wird, wenn
ich Ihnen auch die Trenuung nicht ersparen kann,
denn ich bin heute zu Ihnen gekommen, um meine
Enkelin mit mir zu nehmen und in ihre Rechte ein-
zusetzen!»

Frau Drivot Hütte das Taschentuch au die Augen
gedrückt und that. als ob sie weine.

«Frau Maiquise,» flüsterte sie. wie mit th-änm-
erstickter Stimme, «ich kann mich nicht weigern. Ihnen
— wenn unsere Laurence es wirklich ist —Ih re Enkelin
zurückzugeben — aber — es ist hart, sehr hart! Den»
noch — es muss ja sein!»

Die Marquise hielt nicht länger an sich.
«So rufen Sie Laurence, rufen Sie sie, ich sehne

nnch. sie zu sehen!» sprach sie zttlernd.
<d;e Frau machte Miene, chre Aua/n. die von.

Rriben mit dem Tuche, nicht aber vom Weinen ge-
rathet waren, zu trocknen, seufzte schwermüthig und
flüsterte:

«Es muss sein — sei es denn!»
Sie öffnete langsam eine Thür und rief mit

lauter Stimme:
«Laurence. Laurence!»
Gleich darauf erschien ein junges Mädchen anf der

Schwelle und sah sichtlich überrascht auf die Marquise
von Saulieu.

«Liebes Kind.» sprach Frau Drivot, «diese Dame
ist die Marquise von Saulieu; sie wünscht, mit dir
zu plaudern; sie hat dir wichtige Enthüllungen zu
macheil!»

Das junge Mädchen verneigte sich; man las in
den Zügen desselben deutlich den Ausdruck der Ueber-
raschuug.

Frau von Sauliru verschlang Lanrence mit den
blicken. Der Tag war endlich gekommen, welchen sie
ŝo lange erwartet und ersehnt halte; sie sollten endlich
d« Flude theilhastig w.rden. die sie mit aller Macht
der Seele vom Himmel erflVht hatte. Das Kind, um
deren Entdeckung sie unzählig/male i» heißem Gbet
mit dem Himmel geruna/n, ihre geliebte Enkelin stand
vor ihr!

! Doch was w n das? W shalb pochte ihr Herz
! nicht unruhiger als sonst? W shalli war »ichts von
! jenem Olückiempfinden in ihrer Brust, nelches sie so
lebhast geträumt halte?

Laurence war hübfch und annmthig; ja, was der
Marquise mehr galt, si- halte die Haare nnd die Augen
Gabr^lV^, aber trotzdem suchte die Großmutter in den
Züc^n des Mcidäeuö imch mlem Etwas, das sie nicht

fand. nach einem Etwas, das sie nickt . ^ l
kleiden vermocht hätte und das sie docy '" .
vermifste. . „ , „ " 1 ^

Ohne zu wissen weshalb, musste sie'""" ^ , .
Genevieve denken, und unwillkürlich v e r g H h,,t ^
mit dieser. Welcher Unterschied! Die S ^ ^ F .
vieve's war unerreichbar; jene Laurence s ^ l ^ .
gegen nur sehr geringen Eindruck "^„ „ ' i l fe^ . b<
Die Großmutter machte sich lebhaste V o l N " ^ o ,
dass sie ihrer Enkelin gegenüber lange ^ »
»vegt sei. als sie es beim Anblick ein" " ^
wesen war. sie l ä » ^ ^

«Mein Kind.» sprach sie, nachdem " ^e ,,
das junge Mädchen beobachtet hatte, " " ^ h a ' ^
kritisch anf sie gerichteten Blicken der vor' ^ ^
die Äua/n zu Boden senkte, «mein K"'". ^ t
bereits dass Herr und Frau Dr ' v " ^
Eltern sind?» . l e b e s t ,

«Ja. Fran Marquise, a w ich l,eve H
ich ihnen das Leben zu danken hätte.» „ M ^

«Es ist nicht mehr als nalü'l'H. " ',,B ^, f
Zärtlichkeit für d,e guten Maschen " i 'V ^ ^ /
Sie müsse» ihnen ewig dankbar s"»' ^" » v ^ ' ^
welche Ihnen zuteil geworden ist. ^ 9 ^ ' ^
ständig schutzlos, als Herr nnd 3 " ^ „ e » < e ^
Aufnahme gewährten. Wenn man ^ B ' F
sagen würdet dass Ihnen eine Oroh""n h,,s,l ^
ermesslich reich ist und deren V e r m o ' ^ ' ^ ^ « >
n^lü! man Ihnen sagte, dass Sie '"' , ,,.sthe"
scheidenen Stellung hcrmistleteü >"'d " " ^ » l '
lüonen — was würden sie darans am

(ssortsehuna folgt.1 l



Dächt t Zeitung Nr. 264. 2203 17. November 1890.

HMlche Quelle fiir immer neue Infectionen bisher
^ > e t habe«, kommen mag.

Politische Uebersicht.
H. (Der Re i chs ra th . ) Die Tagesordnung der
M ^ " ^ Abgeordnetenhauses am 4. December ent-
z"" l)«e zweite Lesung des Antrages Tausche auf Ab-
l> n m ^ ^ ^ Thierseuchengesetzcs, Berichte über Wahlen.
^ bricht über den Nutrag Fuchs, betreffend die Ab-
,um " ^ dss Staatsgrundge'sehes und des Strafgesetzes
h"., f l i t ze der Immunität der Abgeordneten, die
tr ! ^" "^ der Gesehentwürfe, betreffend die rea>
^ s" h'lfscassen. und die Regelung der Baugewerbe,
de« ? . ^ l "ng des Antrages Kaiser wegen Regelung
°" he'Mlltsrechtes.
der n ^ ^ l " mähr i schen L a n d t a g e . ) I n
lzlH^ letzten Freitag abgehaltenen Sitzung des mäh-
A»^. ^udtages verlas der Statthalter die kaiserliche
«M l"U betreffs der Staatssubvention von 200.000
Nlit s ^ ^ ^'^ ^^" Elemcntarschäden Betroffenen, was
Net "Aslestem ^ ' f a l l begrüßt wurde. Die Abgeord«
dein ^ ^ ""b Srum fpracheu der Regierung und
^ ^'Halter den tiefgefühlten Dank aus. Der
Lan? .^willigte zu gleichem Zwecke 100 000 fl. aus
liberi, ^ " ' Sodann begann die Generaldebatte
ilba ü ^"besbudget. Der Geueralredner der Rechten.
Nenn»?^' bestrit't die Nothwendigkeit der vollen
btten "^ . , deutschen Sprache in der Armee sowie
die Kl ^ " " 9 als Staats- und Reichesprach .̂ was
wlide ? " ' ^ " ^ ^'aeben wilrden. Hofrath Ianuschka
bei b?, m " ^ " den Abg. Kallus. der daraus, dass
20 N 'p^ifuug der Einjahrig-Freiwilligen angeblich
sielen ^ l l e n Unkenntnis des Deutschen durch«
dlljz > U M den Kriegsminister den Vorwur f ableitete.
Yachten a ^"'^ diesfälligen. in der Delegation ge-
bielen w " " sa<M nicht eingehalten habe, und wies

' "o rwur f als unbegründet zurück.
9n d „ ^ b e m a n t i s e m i t i s c h e n L a g e r . )
»oich ^.. respondenz des «Deutschen Volksblalles»
Uh° " ' ^e lhe l l t . dass die Herren Lehrner und Hauck.
ihte m " ^ n Vergani Miteigenthümer dieses Blattes,
löst lw^ ° ^ ' ^ "''^ bem «Deutschen Volksblatte, ge-
^chritt ^ ' " " " l o nicht fehlgehen, wenn man den
den, e n i ^ " ^ " " d Lrhrners in Zusammenhang mit
Veraa. ^ . " e " Kampfe bringt, den Schönerer gegen

< L . sei" B la t t eröffnet hat.
des njed, k ^ " < e " s ) I n der vorgestrigen Sitzung
W A , , „ " " " l ch ischen Landtages beantragten Riegler
rathe ei., ^ ^^ Regierung aufzufordern, dem Reichs«
der Ehp I ' ! . ^ ^ t zen twur f vorzlllegen. wonach das Recht
^ l N r i n ^ " " " 6 ? ° " der Zust immung der autonomen
Heiden ^ " b h ä u g i g «emacht und bei abweislichen Ve<
pol i t isH^^^erufungslecht an die erste Instanz der

s " -Uehöroe eingeräumt werden soll.
^ h l n i l ^ A u s g l e i c h s . C o m m i s s i o n d e s
^N N I ^ " L a n d t a g e s ) genehmigte vorgestern
^ l l l lae N ^^ Referenten der Landesculturraths.
^»en f « n X ^ ' ^ e r wünscht, dass iu deu nächsten
llber de, 5 > ä " Zeit sei. die Commission ein «esetz
hörllzz, ^ ^prachengebrauch bei den autonomen Be-
ll" die N ^ " ° " lolle. damit auch eine Angelegenheit
"bg. W s / ' ^ ^mnie. welche den Czechen zugute komme,
^sehe ^ " ^ ä r t e . seine Par te i werde auch diesem
E i h ^ opposition machen. Der Tag der nächsten

,u 'U «och uubestimmt,
Klette V . " " g a r i s c h e n R e i c h s t a g e ) inter-
Mr Pros M " " Abg. Kaas in anerkennenden Worten
?"zten n « ^ "egen unverzüglicher Entsendung von
Mechen^H,, rlin. und ob die Regierung die ent-
Wft in. m ^'"ichtuugen zur Heilung Tuberculoser

, "Ngrlff nehmen wolle.
" " und ü ^ " Re ichse ta t . ) Auch der Militär-
^ l deni? ^ " der Matricularumlagen sind nun-
Merllnm.. ü ' ^ ^ Vundesrathe zugegangen. Die An-
^ 2 H 7 d K Militäretats belaufen sich auf rund
'" 'dauer^"" ' ^ r k , wovon 320 Millionen auf die
'""igen " 3 " Ausgaben. 31 Millionen auf die ein-
Merork^lMlchen. 21 Millionen auf die einmaligen
» a h , n M e n Ausgaben entfallen. Die fortdauernden

"sähe . ^ Militäretats übersteigen die vorjährigen
">N 2 ^ " 20 Millionen, die einmaligen Ausgaben
Ü^ssenk« m " ' ' wesentliche Mehrauslagen siud durch
^gegsh^/ikublluten hervorgerufen. Eine der dem Etat
? ' " rue , ^'"lschriften erläutert die Nothwendigkeit
w ^ k r a f ? Vergrößerung des Cadetteucorpb iufolge

^rfes ^ ^"^ des Heeres und des damit g'steigerten
(D "fs'ciereu.

^ ' e c h ^ . ^ ^ " s l i c t der P f o r t e m i t den
U'"NM ae,? ^ "^ Patriarchat hat der Pforte folgende
> f < 2 ' ' n e s Ausgleiches gestellt: D.e Pforte
Men ? /u die bulgarische Kirche als fchismat.sch er°
. '". daa ^ e den bulgarischen Pliestern nicht ge-

^ " g e n > . ? " " der griechisch orientalischen Priester
? b?ide' "'^d ^ möge drittens sich verpflichten. 2»ßer
^r°te °n" bereits gewahrten Beaten keiue we.teren

^ l a e . . ^»"'sche Bischöfe in Macedomen mehr
^ " ' Die Pf .ne «klärte, auf diese Bedingungen

nicht eingehen zu können, da sie durch den Ferman
von 1870. welcher die Anerkennung der bulgarischen
Kirche ausspreche, gebunden sei. ^ ^ .

( D e r M o r d des P o p e n Stozan. ) Wie
ein serbischer Consularbericht meldet, wurde der Pope
Stojan Ristic bei der Rückkehr in sein Pfarrdorf ,m
Walde nebst seinem Diener durch einen Arnauten der
Leibgarde des bulgarischen Bischofs Siuesius erschossen,
der hiefür 500 Lire gezahlt habe. Der Pope Stojan
halte neunzehn Kugelu im Körper. Die Aufregung in
Macedonien ist im Zunehmen begriffen.

( D i e f ranzös ische K a m m e r ) beendigte die
Generaldebatte über das Marinebudget und nahm mit
308 gegen 75 Stimmen den von der Regierung accep«
tierten Antrag an. eine parlamentarische Commission
von 33 Mitgliedern zu ernennen, »m die Vorschläge
betreffs der Marine zu prüfen. — Der Pariser Ge-
meinderath bewilligte 5000 Francs zur Errichtung
eines Gariba!di»Denkmales.

( D a s b u l g a r i s c h e C a b i n e t ) hat sich com«
pletiert. Der frühere Minister Orekov wurde zum M i -
nister des Aeußern und der Oeueralsecretär des Finanz.
Ministeriums Belcev zum Finanzmimster ernannt. D«e
Ernennungen wurden allseits sehr günstig aufgenommen.

( E i n p o l i t i s c h e s D u e l l . ) Ueber befondercn
Befehl del belgischen Regierung bleibt die Verhaftung
der DueNanlen Mroulede und Laguerre aufrechterhalten.
Beide wurden in das Zellengefängnis von Charleroi
abgeführt; ihre Freilassung erfolgt nur gegen hohe
Cautlou. Die Volksmenge insultierte die beiden Duellanten
und rief: «Nieder mit den Komödianten l»

( W i l h e l m I I I . ) Aus den Niederlanden langen
Telegramme ein. nach welchen der Verfall der Kräfte
beim König ein fo rapider ist. dass eine Katastrophe
iu allernächster Zeit befürchtet werden muss.

( A u s D u b l i n . ) 15. November, nmd gemeldet:
Das Amtsblatt meldet: Die Nationalliga wurde in 54
Ortschaften der Grafschaft Fermanagh und in 33 Ort-
schalen der Grafschaft Mouaghau verboten.

( A u s C e n t r a l . A m e r i k a . ) Einem D l r -
gramme des «Herald» aus Tegucigalpa zufolge steht
die Entscheidungsschlacht zwischen dem Präsidenten
Bogror und Sanchez unmittelbar bevor.

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie der «Bote

für Tirol und Vorarlberg, mittheilt, der Gemeinde
St. Siegmuud zur Bestreitung der Schulbaukosten 200
Gulden, der Gemeinde Fluh zur Anschaffung von Lösch«
gerathen 80 fl. und dem Bezirksschiehstande in Schlan<
ders 50 st. zu spenden geruht.

— ( P r o f e s s o r Kochs H e i l v e r f a h r e n . )
Die Wiener Professoren N o t h n a g e l und B i l l r o l h
feierten vorgestern in ihren Vorlesungen Kochs Cnl-
declung als die großartigste Leistung auf dem Gebiete
der Medicin seit Ienners Entdeckung der Vaccination.
— Da die Vereitung des Medicamentes unter Controle
geschehen muss, glaubt man in ärztlichen Kreisen nicht
daran, dass ein Recept iu die Welt posaunt wird, das
jedem Arzte die Möglichkeit gibt, danach zu curieren.
Dagegen glaubt die «Frankfurter Zeitung» die Annahme
bestätigen zu lönnm, dass das fertige Medicament an
Aerzte der ganzen Welt verschickt werde. Und dann fährt
das Blatt fort, braucht niemand eigens nach Berlin zu
gehen, weder ein Patient, um dort Heilung zu suchen, noch
ein Arzt, um sich mit dem neuen Heilverfahren vertraut zu
machen. Die Koch'sche Behandlungsweise ist, wie man
weiß, eine so einfache, dass der letzte Dorfbader in der
Lage wäre, sie ohne weitere Vorbereitung zur Anwen-
dung zu bringen. Binnen kurzer Zeit wird sich der ge-
heimnisvolle Impfstoff in den Händen aller Aerzte des
Erdballs, die ihn verlangen, befinden.

— ( E i n Ges tändn is im Schl afe.) Ein Pa«
riser ärztliches Blatt, das «Bulletin Medical», erzählt
folgenden intetessanten Fall, der sich jüngst in einem
dortigen Spitale zutrug: Eine junge Frau wurde von
einem so heftige" hysterischen Anfalle heimgesucht, dass
man sich entschloss, sie zur Linderung mittels Morphium
einzuschläfern. Während des Schlafes begann die Patientin
plGlich zu sprechen und erzählte zum nicht geringen
Schrecken der Umstehenden die Details einer Mordthat,
an welcher sie selbst betheiligt gewesen sei. Als sie er»
wachte, wurde der Kranken die Erzählung vorgehalten.
Die Palicntin wurde verwirrt, gab anfangs ausweichende
Nnlworten, fchliehlich gestand sie aber, dafs die von ihr
im Schlafe gemachte Erzählung wahr sei. Ja sie gab jetzt
noch nähere Aufklärungen über das Verbrechen. Die Po-
lizri wurde von dem Vorfalle verständigt.

— ( B r ü s s e l a l s Seehase n.) Der seit langen
Iahreu gehegte Plan, Brüssel durch einen tiefen Lanal
mit dem Meere zu verbinden und mit Seehafenanlagen
auszustatten, geht allmählich seiner Verwirklichung ent-
gegen. Die Kosten des Unternehmens sind aus 26
Millionen Francs veranschlagt. Davon hat die Stadt
Arüssel 8 Millionen Francs, die Provinz Vrabant 4
Millionen Francs, der Staat 4 Millionen Francs be>
willigt. Die Vorstädte und die anderen beteiligten Ge-

meinden haben 8 Millionen Francs gezeichnet. Die Stadt
Brüssel übernimmt die Verwaltung und den Betrieb des
Canales selbst; alle betheiligten Körperschaften erhalten
von dem erzielten Gewinne den dem eingeschossenen
Capitale entsprechenden Antheil.

— ( A c h t u n g be im Z u b e r e i t e n der
Fische.) Eine Blutvergiftung hat sich in Berlin vor
einigen Tagen eine Köchin bei der Zurichtung von Hechten
zugezogen, indem sie sich den Zeigefinger der linken Hand
an einem Zahne des Fisches ritzte. Das Mädchen be-
achtete anfänglich nicht die ziemlich unbedeutende Wunde,
bis der Finger am Samstage gewaltig anschwoll und
furchtbare Schmerzen verursachte. Ein herbeigerufener
Arzt erkannte sofort eine Blutvergiftung, die er nach
nä erer Untersuchung auf die Verwundung an dem Hrcht»
zahne zurückführte (die Fische waren todt gekauft worden
und bereits etwas «abgestanden»). Da eine Amputation
des Fingers unvermeidlich erschien, so ordnete der Arzt
die Ueberführung des Mädchens nach der Charity an.

— (Eugene Godard.) Der hervorragendste
Luftschiffer der Gegenwart, Eugene G o d a r d , ist am
9. d. M. nach kurzer Krankheit im 63. Lebensjahre in
Brüssel gestorben. Der Partezettel bezeichnete Godard als
den «Doyen der Lustschiffer». Mi t Recht galt er als der
berühmteste unter den lebenden N^ronauten, der die Luft-
schiffahrt keineswegs als bloßen Sport oder zu Geschäfts,
zwecken betrieben hat.

— ( E i n e n t s e h l i c h e r E i s e n b a h n u n f a l l . )
Man telegraphiert aus Newyork: Ein Schnellzug mit
über hundert Reisenden stürzte unweit Salem während
der Fahrt über die fünf Meilen lange Brücke über den
Labishee hinab. I n dem darunter befindlichen Moraste
blieben die Waggons stecken. Vier Personen wurden sofort
getödtet, zehn sind so schwer verletzt, dass an ihrem
Aufkommen gezweifelt wirb, alle übrigen sind leichler
verletzt.

— ( E i n i r r s i n n i g e s Mädchen.)Am 10.d.M.
wurde in Marburg ein 20jähriges gut gekleidetes Mächden
auf der Gasse von einem Wachmanne wegen Irrsinnes
angehalten und in die Beobachtungsanstalt nach Graz
überbracht. Die Irrsinnige heißt Olga D o r b e l y und
kam aus Fünfkirchen.

— ( E i n f l ü c h t i g e r Banqu ie r . ) Vorgestern
ist aus Stettin der Banquier Albert I u n g k l a u s ,
44 Jahre alt, durchgegangen, nachdem er Depots in der
Höhe von mehr als 100.000 Marl unterschlagen hat.
Der Flüchtige dürste unter falschem Namen reisen.

— ( J u t e bau.) I m russischen Domänenmini-
fterium wird beabsichtigt, den Iutebau, dessen Hauptsitz
zur Zeit Ostindien ist, in Südrussland einzuführen. Ver-
suche, die am Kaukasus und im unteren Dnjeprgebiete
gemacht wurden, hatten sehr befriedigende Ergebnisse.

— ( J o u r n a l i s t i s c h e s ) Der Eigenthümer des
«Neuen Pester Journals», Sigmund V r o d y , spendete
anlässlich seines fünfzigsten Geburtstages 80.000 Gulden
zu publizistischen und humanitären Zwecken.

— (Auch e in Gesuch.) «Jemand, der heiraten
möchte, sucht einen erfahrenen Mann, der ihm — davon
abredet.»

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( P e r s o n a l n a c h r i c h t e n . ) Se. Majestät

der Kaiser hat den Oberlandesgerichtsrath bei dem Landes«
gerichte in Laibach Herrn Dr. Adalbert Gertscher
zum Präsidenten des Kreisgerichtes in Cilli zu ernennen
geruht. — Se. Excellenz der hochwürdigste Herr Fürst-
bischof Dr. Jakob M i s f i a ist vorgestern nach Be-
endigung der Vischofs-Conferenzen aus Wien nach Laibach
zurückgelehrt.

— ( D a s S a n i t ä t s g e s e h f ü r K r a i n )
vom 24. April 1888, L. G. Vl. IX. Stück, unterscheidet
sich bekanntlich in zwei Hauptprincipien von ben in an.
deren Kronlänbern eingeführten Sanitätsgesehen. Es bricht
unter Nufrcchthaltung der Verpflichtung der Gemeinden
zur Handhabung der Gesundheitspolizei mit dem System
der Gemeindeärzte, wie sie in den meisten übrigen Ge»
sehen gedacht sind, ersetzt selbe durch Districtsärzte, indem
eben mehrere Gemeinden zusammen einen Sanitätsdistrict
bilden, wenngleich es nicht aufgeschlossen ist, dass auch
eine Gemeinde für sich einen solchen District bilde, wie
dies beispielsweise in der Gemeinde Iirlnitz der Fall ist.
Ferner sind diese Districtsärzte nicht wie die Gemeinde«
ärzte i« den übrigen Kronländern kündigbare, von der
Gnade ober Laune des nächstbesten Bürgermeisters ab-
hängige, sondern vom Lande ernannte, mit Pensions-
berechtign g ausgestattete Beamte. Diese im krainischen
Sanitälsgesehe ausgesprochenen zwei Grundgedanken scheinen
in ihrer Wirkung nun auch außerhalb des Landes aus«
zugreifen. Das Land Oberösterreich, welches soeben vor der
Eventualität der Erlass ng eines Sanitätsgesetzes steht, hat
sich an den dortigen Landessanitätsralh um ein Fachgutachten
gewendet. D ieser hat das f ü r K r a i n e r lassene
Gesetz vom 24. A p r i l 1 8 8 8 a l s Mus te r
b e z e i c h n e t , d e r L a n d e s a u s s c h u s s h a t s i c h
d i e s e m A n t r a g e a n g e s c h l o s s e n u n d e i n e n
m i t e i n i g e n M o d i f i k a t i o n e n d e m G e s e t z e
f ü r K r a i n n a c h g e b i l d e t e n E n t w u r f d e m
L a n d t a g e a n e m p f o h l e n . Diese Mod i f i ka t i onen
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beziehe,, sich hauptsächlich auf den Gehalt der Districts"
ärzte, welcher nur 500 st. (bei uns 600, 700 und 800 fl.)
beträgt mit dcm Vorrückungsrechte auf die Gehaltsstufe
von 600 fl. nach fünfjähriger Dienstzeit. Zwei Fünf»
theile der Districtsärzte beziehen außerdem eine in die
Pension nicht einrechenbare Localzulage von 100 und
200 f l , während bei uns der ganze Gchalt inclusive
zwei Quinquennalzulagen il 50 st. in die Pension ein»
bezogen wird. Auch andere Kronländer fcheinen die Ab-
sicht zu haben, sich an das lrainische Sanitätsgesetz anzu»
lehnen.

— ( L e h r b e f ä h i g u n g s p r ü f u n g . ) Zur Lehr«
befähigungevrüfung im diesjährigen November-Termin
haben sich nachstehende Tandidaten gemeldet, und zwar
für Bürgerschulen: Iglar Michael, Unterlchrer an der
Voltsschule in Steinbrück; für Volksschulen: Puncuh
Franz, prov. Lehrer in Podlraj; Rozanc Karl, prov.
Lehrer in Unterloilsch; Zchuller Theodor, prov. Lehrer
in Vabcnfeld; Petlovset Iose^, prov. Lehrer in Godowit'ch;
gave.Kilik Rudolf, prov. Lehrer in Olscheuk; Cvirn
Johann, prov. Lehrer in Neumarltl; Korosec Josef,
prov. Lehrer in St. Cantian bei Auersperg- Sezun Alois,
Aushilfslehrer in Gereuth; Hribar Joses. Aushilfslehrer
in Laibach; Sirc Peter, prov. Lehrer in Mannsburg;
Bi r l Stefan, Aushilfslehrer in Oberfeld: Ancelj Ialob,
prov. Lehrer in Maichau; ferner Iglar Maria,
Unterlehrerin in Steinbrück; Koncilija, Amalia, prov.
Lehrerin in Hömgstein, und Kralj Maria, provisorische
Unterlehrerin in Cadram; für Religion: Kuzelka Aurelian,
Lehrer an der Knabenvollsschule in Trieft; für Gesang:
Potlukar Michael, Lehrer in Altenmlnkt; für slovenische
Unterrichtssprache: Waldhans Franz, Aushilfslehrer in
Tüffer; für französische Sprache: Gentile Horlensia, Pau«
looich Maria, Zialowsli Anna und Reitz Hedwig. 11 Can-
bidaten und 3 Candidatinneu wurden für allgemeine
Vllsschulen mit deutschcr und slovenischer Unterrichts«
spräche, 1 Candida! zur subsidiarischen Ertheilung des
Religionsunterrichtes seiner Confession und 1 Candidat
für Volksschulen mit slovenischür Unterrichtssprache be-
fähigt erklärt. 1 Candidate« für Bürgerschulen, 1 Can-
didaten für Volksschulen und 1 Candidate» für den Ge-
sang konnte die Lehrbefähigung nicht zuerkannt werden.
Von den 4 Candidatinnen für französische Sprache wurde
1 Canoidatin mit Auszeichnung befähigt, 3 Candidalinnen
als befähigt erllärt.

— (Vom obersten S a n i t ä t s r a t h . ) Man
telegraphiert uns unterm Gestrigen aus Wien: I n
der gestrigen außerordentlichen Sitzung des obersten Sani-
tätsrathes wurden die Mittheilungen des Ministerial«
ralhes Kusy beifällig entgegengenommen, wornach das
Ministerium des Innern bereits die Einleitungen
^troffen hat, um alsbald in den Besitz ausreichender
Proben sowie fortlaufender Zusendungen des Koch'schen
Heilmittels zu gelangen, welches zunächst in den kaiser-
lichen Krankenanstalten verwendet werden soll und um
hinsichtlich der Herstellung des Heilmittels im Inlande
authentische Nachrichten zu erhalten. Der Sanitätsrath
empfahl dem Ministerpräsidenten Grafen T a ä f f e so«
wohl die Entsendung zweier Mitglieder des obersten
Sanitätsrathes nach Berlin als auch die nöthigen Vor-
lchrungen hinsichtlich der Verwendung des Heilmittels
durch die Aerzte in den kaiserlichen Krankenanstalten; auch
solle weiteren ärztlichen Kreise» Gelegenheit geboten wer«
den. die Heilmethode zu verfolgen und, wenn möglich, für
ausschließliche Herstellung des Heilmittels in inländischen
Staatsinstituten Vorsorge getroffen werden. Der Oberste
Sanitätsrath betonte, dass nur durch streng Wissenschaft«
lich', Vorurtheilsfreie Prüfung und rationelle Anwendung
des Koch'schen Heilmittels Irreführungen Hilfsbedürftiger
vermieden werden können. Der Oberste Sanitätsrath be»
fchloss, sein epidemiologisches Comity mit dem Studium
dec gleichwichtigen Angelegenheit, der Verhütung und Ver»
breitung der Tuberkulose, zu betrauen.

— (Slovenisches Theater.) Im hiesigen
Citalnua»Saale gieng gestern als dritte Vorstellung in
der laufenden Saifon das dreiactige Schauspiel «Lwri
1Ii>» über die Vühne. Das S'ück hat den Regisseur
des slovenischen Theaters, Herrn B o r st n i l . zum Ver«
fasser und behandelt, insofern von einzelnen Banalitäten
und Schwächen in der Zeichnung der Charaktere ab»
gesehen wird, mit ziemlichem Glücke das Leben der Land«
drvölkerung. Neue charakteristische Seiteu hat der Autor
demselben freilich nicht abgewonnen. Das Sujet selbst ist
überaus einfach, das Motiv uralt; auch erinnert so man«
cher Zug der handelnden Personen an berühmte Muster
aus Anzengrubers und Ganghofers Äauerndramen. Die
beste Figur ist jedenfalls der Träger der Titelrolle selbst;
nur müsste derselbe etwas stärker aus dem Hintergründe
hervortaten; desgleichen verdient dessen Charaltereigen«
thümlichkeit mit größer er Liebe zur Geltung gebracht zu wer-
den. Das Stück zeigt sonst eine gewandte Bühnentechnik und
dürfte sich bei cinigen nothwendigen Aenderungen, na»
menllich im ersten Acte, wo die Scene einigemale zu
lange offen bleibt und bei entsprechender Kürzung der hie
und da langathmig n Monolog auf dem Repertoire d>r
Uovenischen Bühne erhalten. Wir glauben a ich, dass der
ziemlich schleppende Schlussact viel früher zu seinem Ab

°?» ^ ' ' ^ " " " " ^ " ^ P i e l l wurde ,m allgemeinen
2" ' . die Rollen waren, wie wir die« mit Vefriedig.mg

bemerkten, diesmal gut einstudiert, jedoch würden wir ein«
zelnen Darstellern ein gewisses Maß in Mimik und
Sprache entschieden anempfehlen, Der Saal war sehr gut
besucht, das Publicum spendete reichlichen Beifall.

— ( M i l i t ä r i s c h e s . ) Das vorgestrige Armee«
Verordnungsblatt enthält neue Rangsbestimmungen für
die Personen des Soldatenstandes im k. k. Heere. Die
wichtigste betrifft die Personen des Reservestandes und
verfügt, dass jene Reserve - Officiere, die nicht Berufs
officiere waren, unter allen Berufsofficieren der gleichen
Charge zurückzutreten haben. Dasselbe findet auch auf das
Verhältnis der Reserve- und Berufscadetten Anwendung.
Li, «tenants in der Reserve, welche zu Berufsofficieren
warden, erhalten so lange keinen Rang, als die Verufs-
cadetten jenes Jahres, wo sie zu Lieutenants ernannt
Wurden, nicht zu Lieutenants befördert worden sind.

— (Römische Funde.) Die Grabungen und
Forschungen nach römischen Antiquitäten in Dernovo bei
Glntflld Werden eifrig fortgesetzt. Wie man dem «Slo-
ven5ki Narod» meldet, gelang es diesertage Herrn P ecn i l
neuerlich mehrere Gräber aus dcm vierten Jahrhunderte
bloßzulegen. I m Grabe einer weiblichen Leiche wurden
sechs gut erhaltene Armbänder von Bronze vorgefunden.
Von dem übrigen vorgefundenen Schmuck verdienen Ko»
rallen und schöne Ohrgehänge besonders erwähnt zu
werden.

— ( V e r e i n « S ü d m ar l».) DerFamilienabend,
welchen der Laibacher Turnverein am vergangenen Sams-
tag abends in der Casino-Gla^halle anlässlich der G'ün»
dung der Ortsgruppe L îbach der «Sädmark» veranstal
tete, versammelte eine recht zahlreiche Gesellschaft; auch der
dermalige Obmann der «Südmark», Reichsrathsabgeord-
neter Dr. von D e r s c h a t t a , war erschienen. Nachdem
Fräulein Alba Scha f fe r die Anwesenden mit einem
schwungvollen Gedichte begrüßt hatte, entwickelte Dr. von
Derschatta in fließender Rede Zwcck und Aufgabe der
«Südmarl». Während sodann die Sängerriege mehrere
Chöre und Lieder mit anerkennenswertem Schwange vor»
trug, unterzogen sich mehrere Fräulein der Mühe, Blumen-
sträusschen z» verkaufen, wodurch dem Vereine sofort ein
B trag von 67 Gulden zuflos?. Pie Versammlung blieb
in gehobener Stimmung bis lange nach Mitternacht ver-
einigt Gestern vormittags fand sodann die gründende
Versammlung statt, bei welcher nachstehende Herren in
den Ausschuss gewählt wurden: Dr. Binder, Braune,
Elsner, A. Galle', Somnitz, Dr. Vallenschag (Obmann) und
Baron Wurzbach. Die Ortsgruppe zählt bereits über hundert
Mitglieder.

— ( Z u r B i e r v e r t h e u e r u n g i n Wien.)
Eine Protest'Versammlung der Wiener Gastwirte gegen
die Bierpreis'Erhöhung beschloss einstimmig, der Staats-
anwaltschaft die Bitte auf strafgerichtliche Verfolgung des
Vorgehens der Brauherren zu unterbreiten. Der Presfe
wurde für ihr Auftreten gegen die Preiserhöhung durch
Erheben von den Sitzen gedankt. Schließlich theilte ein
Gastwirt mit, dass einige Wiener Vanlen sich principiell
bereit erllärt haben, eine große Brauerei für die Gast-
wirte mit einem Capitale von 1b Millionen Gulden zu
errichten.

— ( S l o v e n i s c h e Mädchen no lksschule
in L a i b ach.) An der städtischen achtclassigen Mädchen«
Volksschule mit slooenischer Unterrichtssprache wurde an
Stelle der verstorbenen Lehrerin Frau Ernestine Pribil<
Kern die geprüfte Lehramts Candidatin Fräulein Fran»
cisca S a g o r z proviforifch angestellt.

— ( S c h i f f s b r a n d . ) Der Petroleum führende
Dampfer «Petriana» ist vorgestern mittags im Fiumaner
Petroleum-Hafen in Brand gerathen. Das nur im Ma-
schinenraume des Dampfers ausgebrochene Feuer wurde
jedoch bald gelöscht.

— (Schadenfeuer.) Freitag abends 8 Uhr brannte
die dem Mesner zu Hrastje bei Krainburg gehörige
Scheune ab. Das Feuer blieb, Dank der Windesstille, nur
auf dieses Object beschränkt; der Abbrändler ist versichert.
Der Brand wurde muthmaßlich gelegt.

— ( D e r G r a z e r G e m e i n d e r a t h ) beschloss
die Vermehrung der Reichsralhs-Abgeordneten für die
Stadt von 2 auf 3 und jene der Landtags'Abgeordneten
von 4 auf 6 anzustreben.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «Laibacher Ztg.»

Lembcrg, 15, November. I m Landtage brachte der
Rithene T>l<3zewikl einen Initiativantrag ein, betref-
fend die Einfühnmg der directen Landtagswahlen.

Budapest, 16.'November. Von Seite des Min i -
steinims des Innern reist Ministerialsecivtär Doctor
Luermczy, Specialarzt für Lungenkrank»', morgen nach
Vcrlin zum Studium des Kocb'jchn Heilverfahrens ab.

Fiume, 16. November. Das Herzogspaar von
Leuchtenberg ist hier eingetroffen, desgleichen die zur
V^füqll in! gestellte russische Kriegsyacht «Roxana». D->r
Herzog mit Gemahlin und zwei Kindern wird sich zum
Besuche des kranken Herzogs Nikolaus von Leuchtenberg
nach Abliazia begeben.

Salonichi, 16. Nov.mber. Vorgestern nach'« ist
ein Svecial.Militä,z.,g auf der Fahrt Uestüb Salonichi

bei Topsin infolge Ueberschwemnmng entgleist; acht
Waggons wurden' zertrümmert. 40 Personen sind todt,
ebens^uiele verwundet. Der Verkehr ist? ganz unter-
brachen.

Haag, 15. November. I n der heutigen gemw'
samen Sitzung der Heiden Kammern wurde der Gesetz'
eiitwurf. durch welchen die Königin zur Rea/nlin er-
nannt wird, nustimmig angenommen.

Nom, 16. November. Der gewesene Unterrichts
minister Vaccelli sprach sich bei einem Bankette fiir.die
Nufrechthaltung der Bündnisse aus.

Sofia, 16. November. I n der heutigen S ihM
des Sobranje verlas Stambulou da« fürstliche Decret,
mit welchem die neuen Minister ernannt werden. ^
Sobranje nahm diese Ernennung mit anhaltendem <">-
falle auf.

Ncw-?)ork, 16. November. Ein Telegramm a>'s
Tegucigalpa meldet, die Truppen des Präsident?,' Boa.ra>l
hätten nach heftigem Kampfe Tegucigalpa nmdcr elli'
genommen. Der Aufstand f?i im wesentlichen beeudiĝ

4. Verzeichnis
der bei dem k. l. Landespräsidium für die durch UebeischwemM""«
beschädigten Velvohnec Böhmens, Mährens und Vorarl»^

eingegangenen Spenden, ^
Sammlungen der Pfarrämter: Lees 5f l . , Koprivnil 2 l^'

Weißenfels '-i f l . , Ollsische 5) f l . , Laufen 8 fl. »1 lr.. K " ^
vcllach 5 fl. Kronau 9 fl., Vigaun 14 fl., Dobrava bei « U
5 fl., Radmannsdorf 10 fl. 50 lr . , Bresnih 4 f l . , Ste""""
12 fl. 34 l r . ; dcs Stadtpfarramtes St. Ialob in Laibach " ' > ' '
des Gemeindeamtes I o l 5 fl. 81 lr., Schweinberg 3 st, <" V
Untertuchein 3 fl., St. Helena 1 fl. 11 lr.. MannSburg " >"
Goisd 2 fl. 40 lr., Neuthal 9 fl,, Tschemschenil 4 st-, ̂ "
8 fl. Aich 12 Gulden, ^ ^

Artttst und Aiteratur.
— ( . A u f F e l d e r n d e r E h r e.») Unter dirs"" A A

sind in der l. f. Universitäts°Buchhandlung von Gcoia ^ "
in Wien Schilderungen aus der Geschichte Oesterreich-U"^
von Dr. Leo Smolle, Gymnasial'Profcssor in Wien, 5", ^
mengcstellt, in gefälliger Ausstattung erschienen. D"s ^
darf als ein eminent patriotisches für Schulen, ^ " , ^ , 1
auch für militärische Unterrichtsanstaltcn wärmstens " ' '^MN
werden, da es, wie schon der Titel besagt, denlwlird>a.e Sn>>°" ^
und EntscheidunMagc in historischer Treue und lebensvoll" ,H,
stellnng der Jugend vor Augen filhrt. Zwölf silchc y'>", ̂ iN
Momente sind ill dem Büchlein geschildert: die Schlacht/"' .^.
Marchielde 1278. Nillas Zrinyi in Szigct 15«6. WicnS g'orrc ^
Entscch im Jahre 1688. Zeitta und Velgrad 169?, 1 ? " ' sM,
und Hochlirch 1757, 1758. Vera Isel und seine Helden ' ^
Oesterreichs Termopylen 1809. A!pern 1609. Santa Luc'«
Novara 184«, 1849. Custozza 1866, Lissa 1666 und V " " „,
jeuo1878. Einen Schmuck des Vuches bilden vier Illustral ^
und zwar die Portraits Sr, Majestät deS Kaisers unv ^ ^
l. und l. Hoheit des durchlauchtigsten sseldmarschalls ̂ » ^ ei"
Albrecht, das Maria ° Theresia < Monument in Wien l " ,
Schlachtbilb: »Prinz Eugen führt seine Reiter zum Ka"^ ' ^

Alle in dieser Rubril besprochenen Bücher »no 0 ^
schriften können durch die hiesige Buchhandlung ^ '
Kiclnmayr A Fed. Vamberg bezogen werden. ^ ^ .

Angekommene Fremde.
Um 15. November. .«M,

Hotel Stadt Wien. Holzer und Lischtial, Reisende; ^ b e r ^ ^ ,
Leber, Winderlich und Brodmann, Kaufleute, Wien- -^ ^ h l,
Kaufmann, GrohlaniSza. — Baron Aichelburg, l.
Lieutenant, Gorz. — Englisch, Ingenieur, Villach- ^. .^ ^

Hotel Elefant. Nock. Lorbing. Fischer und Adler, «^ M
Jene, l, u. l. Marine-Oberingenieur und M'fla, '. "^hov^
rine«Ingenieur; V^rnot, l, u. l, Major, Pola. ^7 ghv"^
Jam. — Kosutla, D.can, Spuline. — Dr. Maromc,
Praltilant, Spalato. — Tuhemernig, Edelstein. ^ ^^ .Mcg '

Hotel Vaicrischcr Hof. Eduard , l . Maria Rndolf. " " " ^aB '
Gli.be. Goltschce. — v. Hoffmann, l. und l. V««^
Laibach. Ottg"'^

Hotel Siidbahnhof. Schräm, t. u. l. Oberlieutenant,
— Mieses, Reisender, Wien. ^ ^ - ^

Verstorbene. .^,
D e n 14. N 0 vember . Francisca Ruß, Arbeiter!"'

Rathliausplal) 6, Tuberculose. ,. «hels'^
D e n 1 b. N 0 vember . Theodor Rotar, Feldwe"

2l Tage, Castellgasse 6, Fraisen.
I ' " S p i t a l e : ^

D e n 14. N o v e m b e r . Helena Hubat, 5̂
65 I . , k!mr)lî 8L7Nl>, pulmonum. ^ ^ ^ ^ - ^ ^ ^

vottozichlMli uom 15. November.
T r i e f t : 3 39 50 7 ^ ^ - ^

Meteoroloqischc Bcobachtllnncnw^alb^>7

^ " ZLt ßk ^ - - - - ^
7U.Mg. 741 9 — 1 8 " , w m M l "^ec

15 2 . N. 741-9 7 0 NO. schwach 3, ter ^ ^ ^
9 . N. 742 3 ! 2 2 NO. s c h n ^ h ^ ^ ^ ^ ^ . B
7 N Mg. 742 8 —0 4 > windstill ^ , ^ '

16. <i . N. 741 b 4 4 ! windstill " ^ ,,Fl
9 . Ab. i 742 2 , 1 2 j windstill " Nel>le"̂ e»
Den 15. Morgennebel; schöner, sonniger T H his ŝ n«

Abend, dann Nrvcl. — Den 1«, nässender ^" ^^c>. j 3.
2 Uhr nachmittags anhaltend, dann heil", l " "? ' h M
Tagesmittel der Temftc,alur an beiden Tagen
um 1 3und 1 7 unter dem Normale.

Verantwortlicher «edacteur - ^ I . Nag l c-


